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4. Das Meer: Ökonomische Aspekte 

4.2  Der Kabeljau und das Klima – das grönländische Beispiel 
	 Manfred	Stein

The distribution of cod and the climate change - the example of West Greenland: Living at the northern 
boundary of his geographic distribution range in the Northwest Atlantic Ocean, cod is very sensitive to 
temperature changes in the surrounding waters. Significant warming during the 1920s led to increasing 
cod stocks off West Greenland. Heavy exploitation of the stocks, especially during the 1950s and 1960s, 
however, led to near-extinction of this valuable ocean resource. Despite the scientific advice to the 
managers - i.e. the Greenland government - based on decades of scientific research in Greenland waters, 
the advice to protect the white hope of the cod stocks - the 2003 year class - was not followed. When 
Greenland authorities saw the results of not following scientific advice, they reacted, however, on short 
term: the offshore fishery on cod off West Greenland was stopped in November 2009. Whether this will 
help the cod stocks in these waters, future will tell.

Abb. 4.2-1: Schematische Dar-
stellung der Oberflächenströ-
mungen bei Grönland. Durch-
gezogen: warme Strömungen; 
gestrichelt: kalte Strömungen.

Das Leben in grönländischen Gewässern bedeutet 
für den Kabeljaubestand in diesen Regionen An-

passung an wechselvolle Umweltbedingungen, in ers-
ter Linie an stark wechselnde Temperaturen des umge-
benden Ozeanwassers. Die allgemeine Erwärmung des 
Nordwestatlantiks während der 1920er wirkte sich po-
sitiv auf den grönländischen Kabeljaubestand aus. Im 
Folgenden wird dargestellt wie die starke Befischung 
dieses Bestandes, gepaart mit schlechter Kabeljaure-
krutierung und Missmanagement fast zur Vernichtung 
dieser Ressource geführt hätte.

Die großräumige ozeanographische 
Struktur der Gewässer um Grönland

Der Nordatlantische Strom, eine Fortsetzung des Golf-
stroms, transportiert warmes subtropisches Wasser in 
den Nordostatlantik. Er bildet eine nordwärts und west-
wärts gerichtete Zirkulation aus, einen großen gegen 
den Uhrzeiger laufenden Wirbel – den Subpolaren Wir-
bel (Stein 2005). Der nach Norden gerichtete Wärme-
transport, der mit dieser Strömung einhergeht, ist zum 
Teil verantwortlich für das milde Klima im nördlichen 

und nordwestlichen Europa, das deutlich wärmer ist 
als das klimatische Mittel für diese Breiten. Ein nach 
Süden gerichteter Strom kälteren Wassers kompensiert 
diese Warmwasserströmung. Entlang des Subpolaren 
Wirbels erfolgen Modifikationen im Strömungsverlauf 
und die Abkühlung des warmen Wassers. Im Westen 
fließt Labrador-See-Wasser in tieferen Schichten zu-
rück in den Subtropischen Wirbel. 

Grönland und seine umgebenden Gewässer liegen an 
der nördlichen Grenze des Subpolaren Wirbels und sind 
damit abhängig von klimatischen Veränderungen inner-
halb dieses Wirbels. Dementsprechend trägt der West-
grönlandstrom, der dem westgrönländischen Kontinen-
talabhang folgt und nach Norden durch die Davis Straße 
läuft, die Erwärmungs- oder Abkühlungssignale in die 
Baffin Bay und den Norden der Davis Straße. Kaltes 
arktisches Wasser fließt als Baffin Island Strom auf der 
Westseite der Davis Straße nach Süden (Abb. 4.2-1).

Die historische Perspektive

Die Klimageschichte Grönlands und seiner umgebenden 
Gewässer, klimatische Einflüsse auf menschliche An-
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siedlungen und lebende Meeresressourcen sind und 
waren Gegenstand zahlreicher wissenschaftlicher Pu-
blikationen. Bezogen auf die Meeresfischbestände der 
Gegend stammen erste Beobachtungen über den Kabel-
jau (Gadus morhua) in grönländischen Gewässern aus 
dem 16. Jahrhundert von Ostgrönland (SchMidt	1931). 
Nach diesem Bericht segelte zwischen 1586 und 1596 
ein Isländer namens Clemens von Látrum in Aðalvík 
auf Island an Bord eines englischen Schiffes in die 
Gegend von Tasiilaq (Ammassalik)/Ostgrönland. »Die 
Besatzung beabsichtigte, an Land zu gehen, um Vögel 
zu schießen. Sie stellten jedoch fest, dass die Bucht voll 
von Kabeljau war. Sie vertäuten das Boot und luden es 
mit Kabeljau voll«. Da es sich um den Bericht eines 
Isländers handelt, der in seinem Heimatland den Ka-
beljau besonders gut kennt, gibt es keinen Zweifel, dass 
der Fisch, der in der Bucht von Tasiilaq um 1590 so 
massenhaft auftrat, tatsächlich Kabeljau war. Buch et 
al. (1994) nehmen an, dass in historischen Zeiten Ka-
beljau immer in grönländischen Gewässern vorhanden 
war, dass aber die Häufigkeit und räumliche Vertei-
lung aufgrund von klimatischen Veränderlichkeiten in 
der Meeresumwelt stark schwankte. JenSen	&	hanSen 
(1931) berichten über Aufstieg und Fall der westgrön-
ländischen Kabeljaufischerei im 19. Jahrhundert. Da-
nach lag die erste Periode in den Jahren um 1820, die 
zweite begann um die Mitte des Jahrhunderts um 1845 
und dauerte bis 1851. »Proxy«-Klimadaten deuten für 
die genannten Perioden auf Erwärmungsphasen hin 
(Stein 2007).  

Die ersten fischereiwissenschaftlichen Untersu-
chungen in den Jahren 1908–1909 zeigten, dass güns-
tigere klimatische Verhältnisse in den Gewässern vor 
Westgrönland die Verbreitung des Kabeljau begünstig-
ten und eine Ausdehnung der Bestände nach Norden 
zur Folge hatten (hanSen 1949). In den frühen 1920ern 
begann wieder eine Kabeljaufischerei vor Westgrön-
land (horSted 2000). Die Kabeljaufänge stiegen auf 
bis zu mehr als 400,000 t während der 1960er. Viele 
Publikationen über die Geschichte des westgrönlän-
dischen Kabeljaubestandes erklären den Anstieg der 
Bestände und ihre regionale Verbreitung als eine der 
biologischen Konsequenzen der generellen Erwärmung 
der arktischen und subarktischen Regionen (JenSen	
1939;	horSted	2000).	Buch et al. (1994) verbinden das 
Auftreten von Kabeljau mit dem Beginn der warmen 
Periode um 1920.

Als »Island-Grönland-System« (Stein	 &	 Borov-
kov 2004) versteht man die enge Verknüpfung der 
Schelfgebiete von Island und Grönland und deren hy-
drographische und biologische Verknüpfung über die 
Hauptmeeresströmung in diesem Gebiet, den Irminger-
strom. Klimatische Veränderungen in diesem Strom-

system wirken sich auf die von Island nach Grönland 
verdriftenden Fischlarven aus. Dies gilt insbesondere 
für Kabeljau- und Schellfischlarven (Melanogrammus 
aeglefinus). hovgård	&	MeSStorf (1987) erklären das 
Auftreten von Schellfisch in den 1930ern und 1940ern 
vor Westgrönland durch die wärmeren Umweltbedin-
gungen in den gleichen Perioden. Sie waren durch häu-
fige und großräumige Driften von jungem Kabeljau und 
Schellfisch von Island nach Grönland charakterisiert.

Inzwischen sind seit den großen Zeiten der Kabel-
jaufischerei bei Westgrönland Jahrzehnte verstrichen. 
Die kommerzielle Fischerei und die kälter gewordenen 
Umweltverhältnisse seit den 1970ern hatten zum his-
torisch niedrigsten Stand dieser Kabeljaubestände ge-
führt. Rekrutierung der Bestände war nach den 1960ern 
nur durch die isländischen Kabeljaubestände möglich, 
eine Kabeljaurekrutierung aus grönländischen Gewäs-
sern war zu vernachlässigen (rätz et al. 1999, Wieland	
&	hovgård 2002).

Viele Autoren sind davon überzeugt, dass die Um-
weltverhältnisse signifikant zum Erfolg der Kabeljaure-
krutierung beitragen (lear	&	ParSonS	1993,	de	Young	
&	roSe	1993). Den Nachweis für biotische und physi-
kalische Einflüsse auf den Nordostarktischen Kabeljau 
erbrachten otterSen	&	SundBY (1995). nilSSen et al. 
(1994) identifizierten positive Effekte von Laicherbe-
stand (SSB) und Temperatur auf die Jahrgangsklassen-
stärke von einjährigem Kabeljau. Stein	 &	 Borovkov 
(2004) modellierten die Variabilität der grönländischen 
Kabeljaurekrutierung während der zweiten Hälfte des 
20. Jahrhunderts. Die Schwankungen der Lufttem-
peraturen und der zonalen Windkomponente in der 
Dänemark Straße, der meridionalen Windkomponen-
te vor Südwestgrönland und der lineare Trend in der 
Kabeljaurekrutierungs-Zeitreihe erklären 79% der zwi-
schenjährlichen Variationen im Kabeljaunachwuchs. 
Diese Modellierung zeigte, dass advektive Faktoren 
im »Island-Grönland-System« eine signifikante Rolle 
spielen. Insbesondere spielen die zonalen Winde in der 
Region der Dänemark Straße eine wesentliche Rolle 
(Drift der Larven von Island nach Grönland).

Die Anomalien der Meeresoberflächentempera-
turen im Nordatlantischen Subpolaren Wirbel zeigen 
kalte Verhältnisse in den 1980ern und eine Erwärmung 
seit Mitte der 1990er. Maximale Temperaturen wurden 
im Oktober 2003 beobachtet (Stein 2005). Dies ist kon-
sistent mit den Lufttemperaturen von Nuuk/Westgrön-
land, wonach 2003 das wärmste Jahr seit 1950 war (zur 
Atlantischen Multidekadischen Oszillation, AMO - s. 
Kap. 3.23: Alheit). Die Ozeantemperaturen vor West-
grönland zeigen einen signifikanten Aufwärtstrend. 
Volumentransportabschätzungen für den Westgrön-
landstrom deuten für den Herbst 2004 einen verstärk-
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Abb. 4.2-2: Jährliche Kabeljau-
fänge (Gadus morhua) in grön-
ländischen Gewässern (Tonnen); 
Daten: Tabelle 6a in Horstedt 
(2000). 

ten Transport warmen Wassers mit dem Irmingerstrom 
nach Norden an. Die Ozeantemperaturen waren zu die-
sem Zeitpunkt bis zu 2°C wärmer als das klimatische 
Mittel. 

Bodenfischuntersuchungen vor Westgrönland zei-
gen, dass der Kabeljaujahrgang 2003 deutlich stärker 
ausfällt, als die Jahrgänge seit Mitte der 1980er (anon. 
2006).  Auch der Schellfisch zeigt eine starke Zunahme 
seit 2003.

Erwärmungsperioden bei Grönland zwischen 1800 
und 2005 hatten Einfluss auf die Verbreitung von 
Kabeljau und Schellfisch in grönländischen Gewäs-
sern (Stein 2007): Perioden, die durch eine regionale 
Schrumpfung der warmen Wassermassen im Subpo-
laren Wirbel charakterisiert sind, wirken sich negativ 
auf die Wanderung von Gadiden von Island nach Grön-
land aus. Im Gegensatz dazu sind in Perioden regionaler 
Ausweitung des Subpolaren Wirbels die Bedingungen 
für die Entwicklung der Gadidenbestände in grönlän-
dischen Gewässern günstig. Mit Hilfe von Langzeitkli-
madaten (Proxy-Daten aus grönländischen Eiskernen) 
zeigt Stein (2007), dass ähnlich wie die Kabeljau- und 
Schellfischdaten der Deutschen Grönlandforschung 
eine Kopplung warmer Perioden und der Abundanz 
von Gadiden in grönländischen Gewässern für den 
Zeitraum 1800–2005 angenommen werden kann.

Kabeljaufänge, 
Kabeljaunachwuchs und Klima

Die in Abb. 4.2-2 dargestellte Reihe der jährlichen Ka-
beljaufänge im 20. Jahrhundert beginnen in den 1920ern 
mit weniger als 30.000 t. Die Gesamtfänge stiegen auf 
mehr als 100.000 t in den 1930ern. Sie gingen während 
der Zeit des 2. Weltkrieges dramatisch zurück. Mit Aus-
nahme von Portugal, das aufgrund seiner Neutralität im 

Krieg und aufgrund eines Abkommens mit Deutschland 
ungehindert den Atlantik mit seiner Doryfischer Flotte 
überqueren konnte, fielen die übrigen Fischereinatio-
nen in dieser Zeit aus (Faroer, Frankreich, Norwegen, 
England). Die Fänge der Grönländer und der Portugie-
sen betrugen zwischen 1939–1945 etwa 44.000–65.000 
t. Fast alle Vorkriegsfänge wurden zwischen Mai/Juni 
und September/Oktober mit Hand- oder Langleinen 
getätigt. Diese Art von Fischerei würde man heute als 
nachhaltige, den Bestand schonende Fischerei bezeich-
nen. Gleich nach Kriegsende nahmen die europäischen 
Nationen ihre Grönlandfischerei wieder auf. Der Ein-
satz von Trawlern seit 1946 ließ die Fänge in riesige 
Höhen ansteigen. Rekordwerte wurden in den 1960ern 
(1967: 429.479 t). erreicht. Nach dieser Dekade fie-
len die Gesamtfänge auf etwa 50.000 t. 1989 war das 
letzte Jahr, in dem das Fangniveau 100.000t überstieg. 
Während der 1990er erfolgten nur noch marginale 
Fänge und 1995 – das letzte Jahr der zitierten Statistik 
(horSted 2000) – betrugen die Kabeljaufänge nur noch 
1.710 t. Die drastische Abnahme der Kabeljaufänge 
vor Westgrönland seit 1968 wird mit einer wirtschaft-
lich sich nicht mehr lohnenden Fischerei auf Bestände 
erklärt, die unter Stress stehen. und nur noch niedrige 
Fangerträge bringen  Dieser Stress ist nicht nur durch 
den hohen fischereilichen Druck zu erklären, sondern 
auch durch ungünstige Umweltbedingungen seit 1968 
(horSted 2000). Dies führte zu schlechten Rekrutie-
rungserfolgen beim Kabeljaubestand, mit Ausnahme 
der 1973er und 1984er Jahrgänge. Die Rekrutierung 
dieser beiden Jahrgänge zum befischbaren Bestand in 
den Jahren 1976–1979 und 1987–1990 ließ kurzzeitig 
die Hoffnung aufkeimen, dass sich der Kabeljaubestand 
bei Westgrönland erholen könnte. Die Realität der fol-
genden Jahre sah allerdings anders aus.

Daten über die Biomasse und Anzahl des Grön-
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Abb. 4.2-3: Biomasse des Kabel-
jaubestandes vor Ost- und West-
grönland; Daten: vTI-Institut für 
Seefischerei, 1982-2009; Angabe in 
Tonnen.

Abb. 4.2-4: Längenverteilung Ka-
beljau Grönland im Jahr 2007 (An-
zahl pro Längengruppe ×1000); im 
Vergleich die Verteilungen 2005 
und 2006; Daten: vTI-Institut für 
Seefischerei, 2005–2007.

landkabeljaus auf der Basis von Forschungsfängen 
werden jährlich vom vTI-Institut für Seefischerei wäh-
rend der Reisen mit »Walther Herwig« erhoben. Das 
letzte Jahr der Kabeljaufischerei während der 1980er 
tritt deutlich in Abb. 4.2-3 zutage. Die berechnete Bio-
masse für die Jahre 1987–1989 lag im Bereich von 
600.000–700.000 t. Die Rekrutierung des 1984er Jahr-
ganges zum fischereilich genutzten Bestand führte zu 
einer kurzzeitigen Verbesserung der Gesamtfänge bei 
Westgrönland von etwa 100.000 t (siehe Abb. 4.2-2). 
Bis in das Jahr 2000 zeigten die Forschungsfänge (Abb. 
4.2-3) keine nennenswerten Veränderungen im Kabel-
jaubestand um Grönland, bis 2003, als ungewöhnlich 
viele 0-Gruppen Kabeljau gefunden wurden. Günstige 
klimatische Verhältnisse im Ozean um Grönland seit 
Mitte der 1990er und keine Kabeljaufischerei ließen 
diesen Jahrgang zum Hoffnungsträger für eine zukünf-
tige Kabeljaufischerei in grönländischen Gewässern 
werden. Nach einer langen Stagnationsphase zeigte der 
grönländische Kabeljaubestand 2005 und 2006 endlich 
wieder deutliche Erholungsanzeichen, wobei allerdings 
2007 der Bestand in der Abundanz leicht zurückgegan-
gen war. 

In der Abb. 4.2-4 lässt sich das Heranwachsen des 
2003er Jahrganges gut verfolgen: Als zweijähriger Ka-
beljau im Jahre 2005 (mittlere Länge 30–35cm), als 
Dreijähriger (2006, mittlere Länge um 40 cm) und als 
Vierjähriger (2007, mittlere Länge um 50 cm). 

Die klimatischen Verhältnisse bei Grönland sind, 
sowohl was die Lufttemperaturen in Nuuk, als auch die 
Ozeantemperaturen westlich der Fyllas Bank (westlich 
von Nuuk) angeht, seit Mitte der 1990er günstig für die 
Entwicklung der Gadidenbestände vor Grönland (Abb. 
4.2-5 und -6) (zur Atlantischen Multidekadischen Os-
zillation, AMO - s. Kap. 3.23: Alheit).

Schlußfolgerungen

Aus Forschungsergebnissen wusste man um die enge 
Verknüpfung zwischen Umweltbedingungen und dem 
Auftreten von Kabeljaunachwuchs (Abb. 4.2-7). Dem-
entsprechend wurde seitens der Wissenschaftler aus 
dem grönländischen Naturinstitut und dem vTI-Insti-
tut für Seefischerei in Hamburg die Empfehlung an die 
grönländische Regierung gegeben, den Kabeljau vor 
West- und Ostgrönland nicht zu befischen, zumindest 
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Abb. 4.2-5: Anomalie der Luft-
temperaturen (K in Grad Kelvin) 
von Nuuk/Westgrönland (dünne 
Linie) und 13-jähriges gleitendes 
Mittel (fette Linie); Daten: Wet-
terdienst Nuuk und Seewetteramt 
Hamburg, 1876–2009.

Abb. 4.2-6: Anomalie der Ozean-
temperaturen vor Nuuk/Westgrön-
land (dünne Linie) und 5-jähriges 
gleitendes Mittel (fette Linie); Da-
ten: vTI-Institut für Seefischerei, 
1963–2009.

nicht vor dem Jahre 2009, in dem der 2003er Jahrgang 
geschlechtsreif wurde und erstmalig für Nachwuchs 
sorgen könnte. Die historische Entwicklung hat gezeigt, 
wie stark das Auftreten von Kabeljau in grönländischen 
Gewässern vom Klima abhängig ist. Die Fänge um die 
Mitte des 20. Jahrhunderts zeigten, welche Produkti-
vität in diesem Ökosystem steckt. Die Modellanalysen 
zeigen deutlich die Abhängigkeit des grönländischen 
Kabeljaubestandes von einer gesicherten Rekrutierung. 
Zwischen 1950 und 1965 fluktuierte der Rekrutierungs-
index auf hohem Niveau (Abb. 4.2-7). Da sich im glei-
chen Zeitraum bei Westgrönland ein großer Laicherbe-
stand (Anteil des Bestandes, der älter als 6 Jahre ist und 
für Nachwuchs sorgen kann) aufgebaut hatte, konnte 
der Kabeljaunachwuchs erfolgreich vor Westgrönland 
produziert werden. Der Bestand war nicht ausschließ-
lich – wie in den folgenden beiden Jahrzehnten – von 
unsicheren Importen aus isländischen Gewässern ab-
hängig. Da jedoch der Laicherbestand Ziel der inten-
siven Fischerei von Trawler- und Dory-Fischerei war 
– auch die Dory Fischer waren überwiegend an großen 
Kabeljau interessiert, da sie weniger Arbeit und mehr 
Wert darstellten – nahm der für den Kabeljaubestand 

vor Westgrönland so wichtige Laicherbestand konti-
nuierlich ab. Rekrutierungserfolge wie später in den 
Jahren 1973 und 1984, als Larvenimporte von den 
stromaufwärts gelegenen isländischen Laichgebieten 
den grönländischen Bestand kurzzeitig auffrischten, 
hatten keine langfristige Auswirkung auf die Bestands-
größe. Statt einer nachhaltigen Fischerei wurden diese 
Nachwuchsjahrgänge innerhalb kurzer Zeit abgefischt. 
Die Warnsignale der klimatischen Empfindlichkeit des 
grönländischen Kabeljau wurden ignoriert.

Auch in jüngster Zeit folgte Grönland den Emp-
fehlungen der Wissenschaftler nicht, der 2003er Jahr-
gang wurde weiterhin befischt. Die einzige Ausnahme 
war das Gebiet vor Ostgrönland, wo sich nunmehr der 
Laicherbestand aufhält. In diesem Gebiet (nördlich 
von 62 °N) darf kommerziell nicht gefischt werden. 
Lediglich Forschungsfänge sind hier erlaubt. Unse-
re Untersuchungen aus dem Herbst 2008 und 2009 
zeigten dann auch als einziges positives Ergebnis zum 
Kabeljaubestand, dass sich die Biomasse des Laicher-
bestandes vor Ostgrönland erhöht hatte. In den übrigen 
Gebieten, in denen eine Fischerei erlaubt war, sanken 
die Bestandszahlen.
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Abb. 4.2-7: Modellierung der 
Westgrönland Kabeljau Rekrutie-
rung (Rekrutierungsindex als Log 
dargestellt). Das Modell (dünne 
Linie) benutzt  folgende Para-
meter: Lufttemperaturen in der 
Dänemarkstraße (Januar-April), 
zonale Windkomponente in der 
Dänemarkstraße (Juli-Septem-
ber), meridionale Windkomponen-
te Südwestgrönland im folgenden 
Winter (Dezember-Januar) und 
den negativen Trend der Zeitrei-
he. Das Modell erklärt 79% der 
Variation bei der Kabeljau Rekru-
tierung (fette Linie) für den Zeit-
raum 1952–1989. Abbildung aus 
stein & Borovkov (2004).
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Ex.Johann Heinrich von Thünen-Institut (vTI)
Bundesforschungsinstitut für Ländliche Räume, 
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Inzwischen hat Grönland die »Notbremse« gezo-
gen. Kurz nach unseren wissenschaftlichen Vorträgen 
im Naturinstitut in Nuuk (11. November 2009), schloss 
Grönland die Kabeljaufischerei im offshore-Bereich.
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